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DEREGULIERUNG

Axel Busch

Mehr Wettbewerb im 
Telekommunikationsbereich?

Nach dem Bericht der unabhängigen Kommission Fernmeldewesen hat nun auch 
die Bundesregierung ihre Konzeption zur Neuordnung des Telekommunikationsmarktes 
vorgelegt. Sind damit die Weichen für eine reibungslose, am technischen Fortschritt und 

an den Bedürfnissen der Verbraucher orientierte Entwicklung des 
Telekommunikationssektors gestellt?

Bundeskanzler Kohl hat in seiner Regierungserklä­
rung vom 4. Mai 1983 vor dem Deutschen Bundes­

tag erklärt: „W ir führen den Staat auf den Kern seiner 
Aufgaben zurück, dam it er sie w irklich zuverlässig e rfü l­
len kann.” ' H insichtlich der neuen Inform ations- und 
Kom m unikationstechniken führte er aus, alles zu tun,
  um unsere internationale W ettbewerbsfähigkeit
w iederherzustellen . .  W eiter hieß es: „Im  Ausland 
sind die neuen Techniken schon weit vorangekom m en. 
Wenn w ir n icht schwere Nachteile erleiden wollen, m üs­
sen w ir w ieder den Anschluß finden .“ ^

Der Nachholbedarf der Bundesrepublik auf dem G e­
biet der Telekommunikation besteht nach wie vor. Er 
wird durch mehrere Untersuchungen neueren Datums 
belegt^. Sowohl in bezug auf das Tarifniveau als auch 
auf die Qualität und Vielfalt un terschiedlicher Telekom­
m unikationsdienste und -einrichtungen belegt die Bun­
desrepublik im Vergleich zu anderen westlichen Indu­
strie ländern nur einen m ittleren bis hinteren Platz. Dies 
m acht zugleich deutlich, worum es geht, wenn der Bun­
deskanzler von einer „Verbesserung der deutschen 
W ettbew erbsfäh igkeit“ spricht. Im M ittelpunkt des Inter­
esses stehen nicht allein deutsche Produzenten von Te­
lekom m unikationseinrichtungen, die ihre Chancen auf 
ausländischen Märkten verbessern wollen. Angespro­
chen sind vor allem  international tätige Unternehm en, 
die ihre W ettbewerbsfähigkeit nur durch leistungsfähige 
und preisgünstige Kom m unikationsm öglichkeiten au f­
rechterhalten können. Hierzu gehören zum  Beispiel

A xe/B usch, 30, Dipl.-Volkswirt, is t w issenschaftli­
cher ¡Mitarbeiter In der A bte ilung W achstum und  
Strukturpolitik des Instituts für W eltw irtschaft an 
der U niversität Kiel.

Banken, Versicherungen, Transportunternehm en und 
Datenverarbeitungsfirm en mit grenzüberschreitenden 
Aktivitäten"*.

Vorschläge der Regierungskommission

Die Bestrebungen der Bundesregierung zur Reform 
der Telekommunikation fanden 1985 ihren ersten Nie­
derschlag in der B ildung einer unabhängigen Kommis­
sion, die die Rahm enbedingungen für Innovationen und 
m ehr W ettbewerb im Fernm eldewesen untersuchen 
sollte. Die Bundesregierung beruft sich bei ihren Vorstel­
lungen zur Neuordnung des deutschenTelekommunika- 
tionsm arktes ausdrücklich auf die Ergebnisse dieses 
Gremiums^. Daher erscheint es sinnvoll, kurz die Kon­
struktionsm ängel zu zeigen, unter denen die Kommis­
sionsarbeit litt und die das Spektrum  an Reformalterna­
tiven von vornherein einschränkten.

So war etwa der Auftrag der Kom m ission an die Be­
dingung geknüpft, Reform vorschläge unter Einhaltung 
des Artikel 87 GG auszuarbeiten. Diese Bestimmung 
sieht vor, daß das Fernm eldewesen unter bundesein-

' B u lle tin  des  P resse- und In fo rm a tio n sa m te s  de r Bundesregierung 
N r 43  vom  5. Mai 1 9 8 3 ,8 .3 9 8 .

E benda. 8 .4 0 3 .

 ̂ S iehe  fiie rzu  u. a. M cK in sey  & C o m pa ny  L td .: Le is tungsstand.Tarife  
und Innova tion s fö rde rung  im  F e rnm e ld ew ese n . f\^ai 1987; Password, 
4 , '1 9 8 8 ;F A Z v o m 2 8 .3 . 1988.

■■ S iehe  zu r B e deu tung  de r T e lekom m u n ika tio ns in fras truk tu r fü r die Ent­
w ick lun g  zu ku n fis tra ch ü g e r B ra n ch e n  u. a. A xe l B u s c h :  Electronic 
D a tabank S erv ices , P rob lem s and P rospe cts  on C rea tin g  an Industry of 
Increas ing  Im po rtance  on  W orld  E co nom ic  G rov^h , in : PKI, Scientific 
D ays 88 o f the  R esearch  Ins titu te  of th e  H unga rian  Posts and 
T e lecom m u n ica tio ns  -  T e lecom m u n ica tio ns , Econom y, Society, 
B udapest, 5 .-7 . O k tobe r 1988, S. 81 -88.

 ̂ S iehe  h ierzu  E berhard  W  i 11 e (H rsg .): N e uo rdnung  de r Telekommu­
n ikation , B e rich t de r R e g ie ru n g sko m m iss io n  Fernm e ld ew ese n , Heidel­
berg 1987.
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DEREGULIERUNG

heitlicher Verwaltung geführt wird. M it d ieser E inscfirän- 
kung wurde eine wichitige Frage in der Deregulierungs­
diskussion, nämlich die Um wandlung der Deutschen 
Bundespost in ein privates Unternehm en, a priori aus­
geklammert.

Weiterhin war durch die Auswahl der Kom m issions­
mitglieder der Kreis der Reform ansätze deutlich vorge­
zeichnet. Zur Kommission gehörten die Vertreter der 
Gruppen, die zu den wesentlichen Nutznießern des ge ­
genwärtigen Fernmeldemonopols zählen und die bei e i­
ner Reform den Verlust ihrer M onopolrenten befürchten 
müssen. Hierzu gehören die Lieferanten der Deutschen 
Bundespost ebenso wie die Beschäftigten, die durch die 
Deutsche Postgewerkschaft vertreten sind.

Die Einbeziehung solcher Gruppen, ebenso w ie der 
politischen Parteien, hatte zur Folge, daß nur solche Re­
formvorschläge Aussicht hatten, die Zustim m ung der 
Mehrheit der Kommissionsm itglieder zu erlangen, bei 
denen nur geringer politischer W iderstand zu erwarten 
ist. Im Gegensatz zur Fernm eldereform  in Großbritan­
nien, wo eine unabhängige Kom m ission ohne Rück­
sicht auf Interessengruppen Reform vorschläge erarbe i­
tete, konnte die Fernm eldekom m ission also nur solche 
Alternativen entwickeln, die dem  „k le insten gem einsa­
men Nenner“ entsprachen®. So konnten sich in einer so 
entscheidenden und politisch brisanten Frage w ie der 
Beseitigung des Netzmonopols deren Befürworter nicht 
durchsetzen, obwohl vernünftige Argum ente für diese 
Lösung sprachen^.

Pläne der Bundesregierung

Wie ist nun vor dem Hintergrund dieser Konstruktions­
mängel der Fernmeldekommission die Konzeption der 
Bundesregierung zur Neuordnung des Telekom m unika­
tionsmarktes zu bewerten? Die Reform vorschläge, m it 
denen die Bundesrepublik w ieder an die Telekom m uni­
kationsentwicklung in anderen Ländern anschließen 
will, gliedern sich in vier Bereiche.

Erstens ist vorgesehen, die bislang in der Deutschen 
Bundespost zusammengefaßten U nternehm ensaktivi­
täten auf drei getrennte, selbständig w irtschaftende Un­
ternehmen unter Aufsicht eines gem einsam en D irekto­
riums und der Oberverantwortung des B undespostm ini­
steriums aufzuteilen: die „Deutsche Bundespost POST­
DIENST“ für den Post- und Paketdienst, die „Deutsche 
Bundespost POSTBANK“ für die Bankdienste und die 
„Deutsche Bundespost TELEKO M “ für das gesam te 
Fernmeldewesen.

Zweitens sollen mit Änderungen im Beam ten- und Be­
soldungsrecht Möglichkeiten geschaffen werden, damit

WIRTSCHAFTSDIENST 1989/1

die drei Unternehm en flexib le r auf den w achsenden Be­
darf an qualifizierten Fachkräften reagieren können.

Drittens sollen die Leistungen der drei Unterneh­
m ensbereiche ab 1990 aus G ründen der W ettbewerbs­
neutralität gegenüber privaten Unternehm en der Mehr­
wertsteuerpflicht unterliegen.

Alle drei Aspekte betreffen in erster Linie die Deut­
sche Bundespost und ihre M öglichkeiten, durch interne 
Anpassungen die Effizienz zu steigern. Von w e iterre i­
chender Bedeutung sind hingegen die ordnungspoliti­
schen Vorstellungen, m it denen der Telekommunika­
tionssektor in der Bundesrepublik stärker privaten U n­
ternehm en geöffnet werden soll. Diese Vorschläge z ie­
len darauf ab, m ehrW ettbewerb im Fernm eldewesen zu 
erm öglichen. Im einzelnen lassen sich dabei drei aus 
der bisherigen D iskussion um die Deregulierung des 
Fernm eldewesens bekannte Bereiche unterscheiden:

□  der Endgerätebereich,

□  der D ienstle istungsbereich und

□  die Netzträgerschaft und der Netzbetrieb.

Endgerätemärkte

Im Interesse von m ehrW ettbew erb ist die Liberalis ie­
rung des Endgerätem arktes grundsätzlich positiv zu be­
werten. Nach den Vorstellungen der Bundesregierung 
soll das bisher bestehende Angebotsm onopol der Deut­
schen Bundespost bei Telephonen für den Hauptan­
schluß und M odem s aufgehoben werden®. Dem nach 
können in Zukunft in der Bundesrepublik alle Verbrau­
cher diese Geräte nicht nur über die bundeseigene 
TELEKOM , sondern auch über private Unternehm en 
beziehen und unter Verwendung standard isierter Stek- 
ker an bestehende Telekom m unikationsleitungen an­
schließen. M it d ieser M arktöffnung wird in der Bundesre­
publik ein Schritt vollzogen, der noch vor wenigen Jah­
ren als technisch nicht realis ierbar galt, obwohl bereits 
dam als in den USA ein derartiges Verfahren praktiz iert 
wurde. Vor allem  am erikanische Privatkunden profitier­
ten davon, weil die Produktvie lfa lt infolge wachsender

'  S iehe  u. a. Jam es F o r e m a n - P e c k ,  Jü rgen  M ü l l e r :  The 
E ffects  o f A lte rna tive  M arke t C o n figu ra tions  in the  E u ropean 
T e lecom m un ica tions , in: PK I, S c ien tific  D ays 88  o f the  R esearch  
Ins titu te  o f the  H unga rian  P osts and  T e lecom m u n ica tio ns  -  
Te lecom m un ica tions . Econom y, Society, B udapest, 5 .-7 . O k to b e r 1988, 
S, 258-269.

'  Ihr A n trag  w u rd e  be i S tim m e n g le ich h e it abg e lehn t (vgl. Eberhard  
W i t t e ,  a .a .O ., S. 81 f.). S iehe  h ierzu  a uch  das  S o nde rvo tu m  von v ie r 
K o m m iss ionsm itg liede rn  (ebenda , S. 134 ff.).

® A lle  and ere n  E ndge rä te  w ie  T e lepho nneben ste llen an la gen , Telex­
ode r Te le faxgerä te  b ie te t d ie D e u tsch e  B u ndespos t schon  heu te  neben 
p riva ten  U n te rneh m en  an  o d e r übe rläß t d ies  gän z lich  p riva te r K onkur­
renz (R üd ige r S  o 11 w  e d e I e t a l.: Z u r M ark tregu lie rung  in d e r B u n ­
desrepu b lik , K ie l 1987).
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Konkurrenz unter den Anbietern zunatim  und die Preise 
für Telephongeräte sanken®. Ähnliche W irkungen wer­
den verm utlich auch in der Bundesrepublik eintreten. Er­
stes Anzeichen hierfür ist in den deutschen Geschäften 
die Angebotsvie lfa lt an Geräten aus dem Ausland, die 
jedoch ohne Zulassung durch die DBP nicht an das 
Fernm eldenetz angeschlossen werden dürfen.

Offen ist, wie groß die Breitenwirkung dieser M arktöff­
nung sein wird. Bei einer Gesam tzahl von rund 30 Mill. 
Telephonanschlüssen in der B undesrepublik '“ und e i­
nem geschätzten Ersatzbedarf von 10% pro Jahr er­
scheint das M arktpotentia l einerseits relativ gering. A n­
dererseits werden verm utlich Telephonkunden ihre ge ­
genwärtigen Geräte austauschen wollen, wenn sie auf 
dem libera lis ierten deutschen M arkt preisgünstige A lter­
nativen zu den posteigenen Geräten bekommen können.

Positiv an den Liberalis ierungsvorstellungen zum 
Endgerätem arkt ist auch zu bewerten, daß in- und aus­
ländische Anbieter von Endgeräten einen Rechtsan­
spruch auf Zulassung ihrer G eräte haben, soweit diese 
die entsprechenden technischen Voraussetzungen er­
füllen. Ein wenig an G lanz verliert der Reform eifer der 
Bundesregierung jedoch dadurch, daß die L iberalis ie­
rung des Endgerätem arktes erst verzögert -  spätestens 
zum 1. Juli 1990 -  in Kraft treten soll. Die Konsum enten 
müssen bis zu diesem  Zeitpunkt auf bessere und billi-

’  R üd ige r S o l t w e d e l  e t al : D e re g u lie ru ngspo ten tia le  in de r B u n ­
desrepu b lik , K iel 1986, S. 142-150.

D ies en tsp rich t e ine r Ansch luß d ich te  von rund  98  % .

”  B u ndesm in is te rium  fü r das Post- und F e rnm e ld ew ese n ; G e sch ä fts ­
b e rich t d e r D e u tsch en  B u ndespos t 1986, F rank fu rt 1987.

gere G eräte warten, weil die bisherigen Produzenten 
von Telephongeräten, die „H oflie fe ranten der Deut­
schen Bundespost“ , Zeit gew innen sollen, sich an die 
veränderten W ettbewerbsbedingungen anzupassen.

Telekommunikationsdienste

G egenüber den Liberalis ierungsbem ühungen auf 
den Endgerätem ärkten sieht die S ituation bei den Tele­
kom m unikationsdienstle istungen differenzierter aus. In 
Zukunft werden drei Arten von D ienstle istungen unter­
schieden: freie, Pflicht- und M onopoldienstleistungen. 
Freie D ienstle istungen können von privaten Unterneh­
men oder der TELEKOM  ohne fernm elderechtliche Re­
gulierung in Konkurrenz zue inander angeboten werden. 
Bereits heute ist es für private Unternehm en möglich, 
sogenannte M ehrwertd ienste w ie „O nline-S ervice“ 
oder „E lectron ic M ail" auf der Basis der bestehenden 
Fernm eldeinfrastruktur anzubieten. Ob in Zukunft auch 
die bislang der Deutschen Bundespost vorbehaltenen 
Basisdienste w ie Telex- oder Telegram mdienst zu den 
freien D ienstle istungen gerechnet werden, ist offen. Bis­
lang liegen hierzu keine konkreten Aussagen vor Je­
doch wird der Spielraum  für private Aktiv itäten maßge­
bend davon abhängen, w ie die G renzen zu den anderen 
beiden D ienstkategorien gezogen werden.

Unter das M onopol im Zuständigkeitsbereich derbun­
deseigenen TELEKOM  fällt auch in Zukunft der Tele­
phondienst, der 1986 m it 22 Mrd. DM knapp die Hälfte 
der G esam terlöse der Deutschen Bundespost aus­
m achte". Entgegen den Em pfehlungen der Fernmelde­
kom m ission bleibt dabei die wettbewerbliche Ausnah­
m estellung nicht auf die reine Sprachüberm ittlung be-

Martin Junkernheinrich
Revitalisierung altindustrieller Problemregionen
Das Beispiel Ruhrgebiet

Das vorliegende Buch g ib t e rstm alig  einen um fassenden Ü berb lick über die Positition des 

R uhrgeb ie ts im sekto ra len  und reg iona len S trukturw andel. Auf de r G rund lage um fangreicher 

em pirischer A nalysen, e ine r D iskussion de r U rsachen für d ie  R uhrgeb ie tskrise  und e iner kri­

tischen W ürd igung de r b isherigen R egionalpo litik  en tw icke lt de r V erfasse r e inen ursachen­

a d ä q u a te n  S tra te g ie m ix  zu r w irts ch a ftlich e n  E rne ueru ng  a lte r In d u s trie re g io n e n  im 

a llgem einen und des R uhrgeb ie ts im  besonderen .

Berlin 1989, ca. 200 Seiten, m it 40 Tabellen und 6 A bbildungen, 15 x 22 cm , B roschur DM 49,-, H ardcover DM 59,-. 
ISBN 3-9802055-0-9 
E rsche in t 2-89
B este llungen b itte an: A na ly tica  Verlag, Vertrieb, G ustavstr. 68, D -5880 Lüdenscheid , Te le fon (02351) 4774

Analytica Verlagsgesellschaft mbH
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schränkt. Vielmehr soll nach der Konzeption der Bun­
desregierung auch bei zukünftigen Innovationen, w e l­
che die Sprachübermittlung um Daten, Text oder B ilder 
ergänzen, das Monopol solange beibehalten werden, 
wie die Sprachkommunikation im Vordergrund steht. 
Wird etwa der Bildtelephondienst, der bislang erst in der 
Erprobungsphase ist, som it zu den neuen M onopold ien­
sten zu rechnen sein? Auf jeden Fall trägt ein M onopol­
begriff, der bereits Optionen für neue technische Ent­
wicklungen in der Zukunft einschließt, kaum dazu bei, 
den Spielraum für private Unternehm ensaktivitäten 
möglichst weit und eindeutig abzustecken.

Verbesserung der Wettbewerbsbedingungen?

Die Situation für potentielle private A nbieter von Tele­
kommunikationsdiensten wird dadurch noch unüber­
sichtlicher, daß in Gestalt der neu eingeführten P flichtlei­
stungen eine Art „G rauzone“ zw ischen M onopol- und 
Wettbewerbsbereich entsteht. Bei den Pflichtleistungen 
handelt es sich um solche Telekommunikationsdienste, 
die einerseits in Zukunft von der TELEKOM  im Rahmen 
der Daseinsvorsorge angeboten werden m üssen’ .̂ Pri­
vate Unternehmen können andererseits solche Dienste 
anbieten, wobei sie keinen Infrastruktur- oder sozia lpo li­
tischen Auflagen unterliegen. Gänzlich ungeklärt ist b is­
lang, welche Dienstleistungen aus dem gegenwärtigen 
Angebot der Deutschen Bundespost in Zukunft zu den 
Pflichtleistungen zu rechnen sind. Die Auswahl soll da­
nach erfolgen, welche Bedeutung einzelne D ienste für 
die europäische Integration oder die Infrastrukturent­
wicklung haben. Treffen diese Bedingungen etwa für 
den international weit verbreiteten Telexdienst oder den 
gegenwärtig stark expandierenden Telefax-Dienst zu? 
Bis zu einer endgültigen Auswahl sollen alle Dienste 
nach den bisherigen Grundsätzen w eitergeführt wer­
den.

Wie ist aber die S ituation bei anhaltendem  techn i­
schen Fortschritt zu beurteilen? Interpretiert man die 
Konzeption richtig, dann lassen w ie bei den M onopolle i­
stungen in der Zukunft Innovationen in der Nachrichten­
oder Kommunikationstechnik eine beliebige Ausw ei­
tung oder Einschränkung des Umfangs der P flichtlei­
stungen zu. Eine mit der technischen Entw icklung ver­
bundene Änderung der Nachfragewünsche oder der po­
litischen Vorstellungen führt außerdem dazu, daß der 
Begriff der „Daseinsvorsorge" sich wandelt und dam it 
ebenso der Kreis der Pflichtleistungen. Für private Inve­
storen entsteht dadurch ein unkalkulierbares Risiko. 
Dieses wird dadurch zusätzlich verstärkt, daß die TELE­
KOM Defizite bei den Pflichtleistungen, die durch staatli­
che Auflagen entstehen, durch Einnahm en aus dem

M onopolbereich ausgleichen kann. Selbst die fü r diese 
S ituation vorgesehenen Kontrollgrem ien werden ver­
m utlich kaum einen M onopolm ißbrauch zu Lasten von 
privaten Unternehm en verh indern können. D ieseThese 
stützen Erfahrungen aus den USA, w o während der Zeit 
der Regulierung des Telekom m unikationssektors die zu­
ständige Aufsichtsbehörde außerstande war. die Recht­
m äßigkeit von Tarifen des M onopolunternehm ens AT&T 
zu überprüfen'^.

In der Bundesrepublik w ird für private Unternehm en 
ein Engagem ent auf dem  M arkt für P flichtleistungen vor 
allem  durch die Bestim m ungen des § 1 a des neugefaß­
ten Fernm eldeanlagengesetzes zum  unkalkulierbaren 
Abenteuer. Sie sehen für den Fall, daß die Einnahm en 
der TELEKOM  aus dem  M onopolbereich zur Deckung 
von Defiziten bei den Pflichtleistungen nicht ausreichen, 
vor, privaten Unternehm en besondere Auflagen zu erte i­
len. Dabei wird unterstellt, daß etwaige Verluste der 
TELEKOM  vornehm lich Folge von W ettbewerbsbeein­
trächtigungen sind, die die privaten Anbieter zu verant­
worten haben. Die M öglichkeit, potentie lle „Übeltä ter" 
ausfindig zu machen, wird dadurch begünstigt, daß alle 
privaten Unternehm en, die bei den Pflichtleistungen in 
Konkurrenz zurTELE K O M  treten, einer Registrierungs- 
pflicht unterworfen werden.

Faßt man das bisher G esagte zusam m en, dann ist 
m it den Reform vorschlägen der Bundesregierung kaum 
eine substantie lleVerbesserung derW ettbewerbsbedin- 
gungen bei den Telekom m unikationsdiensten zu erwar­
ten. G egenüber der heutigen Situation, in der bereits 
viele M ehrwertd ienste privat angeboten werden kön­
nen, wäre hierfür vor allem  eine Ausweitung privater A k­
tivitäten auch auf solche D ienste notwendig, die bislang 
der Deutschen Bundespost Vorbehalten s in d '“*. Das Re­
gelwerk zeigt h ierfür aber bisher keine klaren A lternati­
ven auf. V ie lm ehr verm ittelt die Konzeption der Bundes­
regierung eine aus der S icht potentie ller Investoren 
nach w ie vor unklare Rechtslage, wobei die Spielräum e 
für private Aktivitäten durch zum  Teil sehr restriktive Z u­
lassungsbedingungen w ieder zunichte gem acht wer­
den.

D a run te r ve rs te h t m an den  bere its  heu te  von de r D e u tsch en  B u ndes­
post ve rtre tenen  A n sp ru ch , m ög lichs t a lle  K unden  in de r B u ndesrepub lik  
zu g le iche n  B e d ing ungen  m it T e lekom m u n ika tio nsd ie ns ten  zu  ve rso r­
gen.

D iese r vo r a llem  du rch  den techn ischen  F ortschritt bed ing te  „S ys te m - 
fe h le r“  ha t im  übrigen  m it zu der besch leun ig ten  D e reg u lie ru ng  des  am e ­
r ikan ischen  Fernm e ld ew ese ns be ige tra gen  (R üd ige r S o 11 w  e d e I et 
a l.: D e reg u lie ru ngspo ten tia le , a .a .O ., S. 163 f.).

"  E ine  Ü b e rs ich t übe r d ie  in d e r B u n d esrepub lik  be re its  priva t a n g e b o ­
tenen  M e hrw ertd iens te  lie fe rt A rnu lf H e u e r m a n n :  D e r M arkt fü r 
M e hrw ertd iens te  in d e r B u ndesrepub lik  D e u tsch land . D iskuss io nsbe i­
träg e  zu r T e lekom m u n ika tio ns fo rschun g  des  W isse n sch a ftlich e n  Ins ti­
tu ts  fü r K o m m un ika tionsd iens te  (W IK ), Nr. 25, B ad  H onnef, M ärz 1987,
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Neben den bisher aufgezeigten E influßfaktoren hän­
gen Angebotsvie ifalt, Q ualität und Preise bei den Tele­
kom m unikationsdiensten auch von der Beschaffenheit 
und den Preisen für die zugrunde liegende Fernm elde­
in frastruktur ab. Dies leitet über zu der Frage, wer nach 
den Vorstellungen der Bundesregierung in Zukunft die 
Verantwortung über die in der Bundesrepublik installier­
ten Telekom m unikationsnetze haben soll.

Netzbereich

Im G rundsatz soll das Netzm onopol, w ie es bislang 
die Deutsche Bundespost ausübt, auch in Zukunft erhal­
ten bleiben. Die TELEKOM  entscheidet dam it weiterhin 
über den größten Teil der Investitionen im Fernm eldewe­
sen der Bundesrepublik, die m it knapp 15 Mrd. DM 1986 
fast 90 % aller Investitionen der Deutschen Bundespost 
in Sachanlagen ausm achten'^. Privaten Unternehm en 
sollen in Zukunft die Installation und der Betrieb von ter­
restrischen Fernm eldenetzen nur erlaubt werden, so­
weit ein W ettbewerb zu Lasten der bundeseigenen 
TELEKOM  ausgesch lossen  ist. So dürfen zum  B e i­
sp ie l U n te rnehm en w ie b isher Netze für den firm en in ­
ternen In form a tionsaustausch un terha lten , sow eit die 
B e triebsstä tten  nicht w e ite r als 25 K ilom eter ause in ­
anderliegen. Der Vorschlag der Fernm e ldekom m is­
sion sah eine Zu lassung auf das gesam te B undesge­
biet vor. Die Bundesreg ierung lehn te d ies jedoch m it 
dem  H inweis auf d rohende E innahm everluste  der 
TELEKO M  ab. M it dem  g le ichen A rgum ent w urde die 
Em pfehlung der Kom m ission zurückgew iesen , W ett­
bew erb beim  Betrieb von R ich tfunkstrecken zuzu las­
sen. Auch die  G enehm igung von S a te llitenne tzen , e i­
ner neuen Form der Telekom m unikation , w urde von 
vornhe re in  auf ein so lches Le is tungsspektrum  redu­
zie rt, w e lches e ine Konkurrenz zum  trad itione llen  
Telephondienst, de r H aup te innahm eque lle  der 
TELEKO M , au ssch ließ t’®.

S elbst die Vergabe e iner B e tre ibe rlizenz für das neu 
zu e rrich tende  Funknetz fü r Auto- bzw. M ob ilte lephon, 
dem  für die nächsten Jahre große W achstum schan­
cen p ropheze it w erden, ist an restrik tive  B ed ingungen 
geknüpft. D iese verm itte ln  den E indruck, daß eher die 
Position des S taa tsun te rnehm ens ges iche rt werden 
als der W ettbew erb durch Zu lassung p riva ter K onkur­
renz in tens iv ie rt w erden solle. Die Vorste llung von der 
D om inanz der D eutschen B undespost als N e tzbe tre i­
ber geht sogar sow eit, daß das Recht der TELEKO M  
zum  Betrieb  e ines so lchen K om m unikationsne tzes 
erst ga r n ich t in Frage geste llt wird. So erhält s ie  vor­
weg eine der be iden L izenzen, während einem  zw e i­
ten, noch zu bestim m enden privaten U nte rnehm en

die G enehm igung nur dann e rte ilt w ird, wenn sicher­
ges te llt ist, daß das trad itione lle  Telephondienstm ono­
pol de rT E LE K O M  nicht ausgehöh lt w ird. Zugle ich soll 
gew ährle is te t w erden, daß g le iche  W ettbew erbsbe­
d ingungen zw ischen den be iden N etzbetre ibern  herr­
schen.

Die Position derTELE K O M  wird nach der Konzeption 
der Bundesregierung zusätzlich durch das Zulassungs­
verfahren beim Betrieb von nichtöffentlichen Betriebs­
funksystem en gestärkt, w ie sie zum  Beispiel bei Taxiun­
ternehm en eingesetzt werden. Durch technische Inno­
vationen eröffnen sich neue Anwendungsmöglichkeiten 
in anderen Branchen. Nach den Vorstellungen der Bun­
desregierung soll aber diese D ienstle istung in Zukunft 
„entsprechend dem  G rundsatz des chancengleichen 
W ettbewerbs . . .  n icht nur privaten Anbietern Vorbehal­
ten b le iben“ ’ .̂ Auch d ieTELEKO M  soll durch Erhalt ent­
sprechender Funklizenzen Zugang zu diesem  Markt er­
halten.

Beim Betrieb von Telekom m unikationsnetzen sollen 
also auch in Zukunft Aktiv itäten privater Unternehmen 
entweder auf M arktnischen beschränkt bleiben oder 
ehem als privaten Unternehm en vorbehaltene Bereiche 
derTELEKO M  erschlossen werden. Aus ordnungspoliti­
scher S icht bedenklich erscheint, daß die Bundesregie­
rung den Vorschlag der Regierungskom m ission nicht 
aufgreift, das Netz- und Telephondienstm onopol alle 
drei Jahre zu überprüfen und bei unzureichender Ent­
w icklung Konkurrenz zuzulassen'®. Private Unterneh­
men haben darüber hinaus gegenüber dem Bundes­
postm inisterium  und der Karte llbehörde als zuständige 
Kontrollinstanzen auch kein Initiativrecht, die Rechtmä­
ßigkeit des M onopols überprüfen zu lassen.

Zukünftige Gebührenpolitik

Für ein Unternehm en, w elches auf eine leistungsfä­
hige und preisgünstige Telekommunikationsinfrastruk­
tur angew iesen ist, stellt sich die Frage, ob in Zukunft

B u ndesm in is te rium  fü r das  P ost- und Fernm e ld ew ese n , a.a.O., 
S. 74 f.

E rla ub t ist nu r d ie  D a ten ü b e rtra g u n g  b is  zu 15kB pro  Sekunde. Damit 
ist s ich e rg este llt, daß ke ine  S p rach übe rm ittlun g  be trieben  wird.

B u n desm in is te r tü r das  P ost- und  F e rnm e ld ew ese n  (H rsg.): Reform 
des  Post- und F e rnm o ld ew ese ns in d e r B u ndesrepub lik  Deutschland. 
K onzep tion  de r B u n desreg ie run g  zu r N e uo rdnung  des  Telekom munika­
tionsm ark te s , H e ide lberg  1988, S. 61 (im  fo lge nden  z itie rt a ls Bundesre­
g ie ru ng).

E berhard  W i t t e ,  a .a .O ., S. 82. D er s ta tt d esse n  in pehodischen 
A b s tä n d e n  vo rgeseh ene  B e rich t de r B u nde sre g ie ru n g  z u m  Telekommu­
n ika tionsm onopo l vo r dem  D e u tsch en  B u ndes tag  ste llt w egen der feh­
le nden  b indende n  W irkung  ke ine  e rns t zu n eh m en de  A lte rnative dar 
(B und esre g ie rung , a .a .O ., S. 62  f.).
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angesichts der nahezu unveränderten W ettbew erbsbe­
dingungen im Netz- und D ienstle istungsbereich im Lei­
stungs- und Gebührenspektrum der Deutschen Bun­
despostveränderungen zu erwarten sind. Die Bundes­
regierung betont zwar, daß im Verlauf der nächsten 
Jahre in allen Telekommunikationsbereichen die Preise 
stärker den Kosten angepaßt werden sollen. Bei den 
Wählnetztarifen soll aber weiterhin am Prinzip der Tarif­
einheit festgehalten werden. Darüber hinaus s o lle n .......
die Tarifänderungen einzelne Nutzergruppen nicht w e­
sentlich und ungerechtfertigt belasten"'®. Ein solcher 
vor allem auf private Telephonkunden zugeschnittener 
Grundsatz zeigt, daß die Bundesregierung auch weiter­
hin die Telekommunikationsgebühren dazu nutzen will, 
Sozialpolitik zu betreiben, obwohl dam it gesam tw irt­
schaftliche Kosten in Form von Preisverzerrungen und 
einer Verschlechterung der W ettbewerbsfähigkeit deut­
scher Unternehmen verbunden sind.

Diese Tendenz setzt sich bei den Preisen fort, d ie pri­
vate Unternehmen für die Anm ietung von posteigenen 
Übertragungswegen entrichten m üssen. Damit Private 
angemietete Netzkapazitäten nicht zu Lasten der Ein­
nahmen der TELEKOM an Dritte weiterverm ieten („Ta- 
rifabitrage“ ), hält die Bundesregierung auch weiterhin 
an der nutzungszeitabhängigen Tarifierung fest, obwohl 
dadurch das Tarifniveau bei Datenübertragung m it ho­
her Geschwindigkeit und Nutzungsintensität deutlich 
über dem in anderen Ländern liegt^°.

Die Gefahr zusätzlicher Belastungen der Tarife in der 
Telekommunikation entsteht dadurch, daß w ie in der Ver­
gangenheit eine Quersubventionierung defizitärer 
durch rentable W irtschaftszweige auch zukünftig nicht 
ausgeschlossen ist^'. Dies betrifft vor allem den F inanz­
ausgleich zugunsten der seit Jahren defizitären Post­
dienste. Von Bedeutung ist dies vor allem  deshalb, weil 
die Postreform sich nahezu ausschließlich m it Fragen 
des Fernmeldewesens befaßte und bis auf w enige Aus­
nahmen keine Reformvorschläge unterbreitet wurden, 
die die Effizienz bei der „ge lben Post" verbessern. Mit 
technischen Innovationen in derTelekom m unikation wie 
dem Telefax-Dienst werden außerdem Substitutions­
möglichkeiten eröffnet, die in einigen Jahren den trad i­
tionellen Briefdienst vielle icht obsolet m achen und die 
Einnahmensituation bei der „ge lben Post" we iter ver­
schlechtern.

Schlußbemerkungen

Die bisherigen Ausführungen haben deutlich ge ­
macht, daß die Reformvorschläge der Bundesregierung 
zur Neuordnung des Fernm eldewesens in der b isheri­
gen Form kaum die W eichen dafür stellen, zur Entw ick­
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lung der Telekommunikation im Ausland aufzuschlie­
ßen. Über den Endgerätem arkt hinaus wird der Spiel­
raum für private Unternehm en und dam it das W ettbe­
werbspotentia l gegenüber der heutigen Situation kaum 
erweitert. Damit fehlen auch wesentliche Elemente, mit 
denen die Effizienz im Fernm eldewesen gesteigert und 
die Voraussetzungen für eine preisgünstigere Versor­
gung mit Telekom m unikationsdiensten geschaffen wer­
den könnten. Im M ittelpunkt der Kritik stehen weiterhin 
das Netzm onopol sow ie das M onopol der TELEKOM 
beim Telephondienst.

Die B efürworter d ieser Lösung weisen darauf hin, 
daß nur durch die Einnahm en aus dem  Monopolbereich 
die zukünftigen Innovationen im Fernm eldewesen 
finanziert werden können. Ohne an dieser Stelle weiter 
darauf einzugehen, kann jedoch leicht gezeigt werden, 
daß hierfür weniger eine Regulierung der Telekommuni­
kation als v ie lm ehr funktionstüchtige Kapitalm ärkte nö­
tig sind; in diesem  Zusam m enhang sollte auch erwähnt 
werden, daß in der deutschen G eschichte Infrastruktur­
investitionen, die m it denen im Fernm eldewesen der Zu­
kunft vergle ichbar sind, vorw iegend privat und sogar un­
ter Einschaltung ausländischer Kapitalgeber finanziert 
worden sind^^.

Die Bundesregierung wäre unter diesen Umständen 
gut beraten, ihre Vorstellungen im Hinblick auf das Fern­
m eldem onopol zu ändern. W ünschenswert wäre außer­
dem . die Versorgung m it Telekom m unikationsdiensten 
stärker als bisher von Infrastruktur- oder sozialpolitisch 
m otivierten Auflagen zu trennen. Die dam it verfolgten 
Ziele können m it H ilfe anderer Instrum ente im Bereich 
der Steuer- oder Regionalpolitik erreicht werden.

Insgesam t erscheint die Konzeption der Bundesre­
gierung zur Neuordnung der deutschen Telekommuni­
kationsm ärkte als ein Schritt in die richtige Richtung. 
Ohne Nachbesserungen gibt sie jedoch keine befried i­
gende Antwort auf die Forderung des Bundeskanzlers, 
zur Telekom m unikationsentw icklung im Ausland aufzu­
schließen. Der W unsch nach einer Verbesserung der 
deutschen W ettbewerbsfähigkeit in diesem  Bereich wird 
ohne weitergehende Reform schritte daher nicht in Erfül­
lung gehen.

”  B u ndesreg ie run g . a .a .O .. s. 87.

“  S iehe h ierzu  M cK in sey & C o m pa ny Ltd., a .a .O ., S. 88.

^  S iehe  h ierzu  § 29  des  E n tw urfs  e ines  G ese tze s  zu r N e ustruk tu rie - 
n jn g  des  Post- und F e rnm e ld ew ese ns und  d e r D eu tschen  Bundespost.

S iehe  h ierzu Axe l B u s c h :  G eh t d e r Post das  G eld  aus?  Z u r F i­
nan z ie rung  zukün ftige r Te lekom m u n ika tio ns inve s titioncn  im  L ich te  der 
Em pfeh lungen  d e r R e g ie rung skom m iss ion  „F e rn m e ld e w e so n ". K ie le r 
D iskuss io nsbe iträge  Nr. 136. K iel, M ärz 1988.
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